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Normen für Pflanzenschutzmittel 
Von H. Zeumer und W. Fischer 

(Aus den Mittelprüfstellen der Biologischen Bundesanstalt Braunschweig und der Biologischen Zentralanstalt 
Berlin-Dahlem) 

(3 . Fortsetzung) 

8. Fluor-Streuköder 
Begriff : Präparate, die Kleie als Köder und Natrium­

fluorid odrer Natrium- bzw. Bar,iumsilicofluorid als 
Wkkstoff enthalten. 

a) Natriumfluorid-Präparate 

Anforderungen: 
1. Der Geihalt an Natriumfluorid muß 12 ± 2 °/o be­

tra,g,en. 
2. Der Rest des Präparates muß aus Kleie bestehen. 
3. Der Wkkistoff muß der Kleie •anhaften und gleich­

mäßig ,im Präparat verteilt se'in. 
4. Das Präparat muß deufüch -lblalll oder violett ge­

färbt sein. Der Fatbstoff muß was,serföslich sein. 
Anwendung: 

gegen .Rübenaaskäfer, Erdraupen und Maulwurfsgrillen. 
25 'k.,g je ·h,a mit gleicher Menge W ·asser •diurchfeu,chten 
und breitWliirfüg ausstreuen . 

Methoden ·zur Prüfung auf Normenfestiigkieit. 

Zu 1) B e s t i m m u n g d e s N a F - G e h a 1 t e s. 
8,00 g Präparat werden mit 250,0 ccm Was,ser etwa 

1 Stunde unte-r häulf.i,gem Umschütt-eln k,alt ·ausgezogen. 
Nach dem .Absetzen der Hauptmenge der Kleie filtriert 
man durch ,ein trockcene1s Faltenlfilter, bis etwas mehr 
al,s die Hälfte durchge:laufen ist. 125,0 ccm Filtrat wer­
den auf etwa 25 ccm ei1ngedampft. Nach dem Erkalten 
werden 20 g NaCl und 5 ccm 20 °/oi,ge Ammonium­
rhodanidrlösung hinzugefügt, mit geistellter FeCla­
Lösung auf hellgelb titrier,t und nach Zugabe von 20 
com A,myla'likoho,l ode,r je 1-10 com Äther und Alkohol 
unter lebhaftem Umschütteln -Ms zur ble-i'benden Rot­
färbung der oberen Schicht zu Ende titriert. 
Verbr•auch = ·a ccm. 

Herstellung und E •instel'lun ,g der 
FeCla-Lö.sung 

15 g FeCla werden in Wasser gelöst und ·auf 500 ccm 
aUJf,gefüllt. 0,500 g NaF werden tn 25 ccm Wasser ge­
löst, 20 g NaCl und 5 ccm 20 0/oiqe Ammoni.umrhoda­
nid,Lös,ung hinzugefügt und mit FeCla-Lösurng bis zur 
schwachen Gel1bfärbung titriert. Nach Zugabe von 
20 ccm Amylatkoholl oder von je 10 ccm AJkohol und 
Äther wird unter lebhaftem Umschütteln bis zm blei­
benden Rotfärbung der oberen Schicht zu Ende titriert. 
Verbrauch = b ccm. 

a . 12,5 
Berechnung: Gehalt an NaF = b % 

Zu 3) Die PrÜlfung ·auf g 1 eich mäßige Ver t e i-
1 u n ,g des Wirkstoff -es im Eräparat wird 
vorgenommen, 'indem man weni<gstens 3 NaF-Analysen 
aus verschiedenen Schicht-en der Packung - wie unter 
1) beschrieben - durchführt. Die Hinze-lwerte jeder 
Bestimmung dürtfen höchst,ens um 2 Gehaltsprozent 
von dem _ gefundenen MitteJwert abweichen. 

b) Natrium- und Bariumsilicofluorid-Präparate 
Anforderungen: 

1. Der Gehalt an Natrium- bzw. Bariumsilicofluorid 
muß 12 ± 3 0/o betragen. 

2. Der Rest des Präparates muß aus Kleie bestehen. 
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3. Der Wirkstoff muß deir \l(leie anhaften und gleich­
mäßig im Präparat verteilt sein. 

4. Das Präparat ffilllß deutlich blau oder violett ge­
färbt sein. Der Farbstoff ,muß· wasserlöslich sein. 

Anwendung: 
gegen Rübenaaskäfer, Wiesenschnakenlarven, Erdrau­
p.en und Ma,u:hv.urfsg.öl1en . 25 kg je· ha mit gleicher 
Me[lge Wasser durchfeuchten und breitwürfig aus­
streuen. 

Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit. 
Zu 1) Bestimmung des Natrium- bzw. 

B a r i um s i 1 i c o f 1 u o r i d - G eh a 1 t e s. 
2,00 g des Präparates werden in etwa 400 ccm Was­

ser dauernd in schwachem Sieden geha'lt,en und mit 
n/ 1 NaOH (Indikator Phenolrot) titriert, bis der Um­
schlag,sifaribton nach Zusatz der letzten 5 Tropfen 
NaOH 2 Minuten lang beistehen bleibt. 
Verbrauch = c ccm. 
Bemchnung : 
G -ehalt -an Natr i umsil i cof 1luorid = c · 2,350/o 
Gehalt an Barirums ilico -fluori'd = c · 3,490/0 

Zu 3) Die Prüfung au if g 1 eich mäßige Ver-
teilung des Wirkstoffes im Präparat 
wird - wie bei 8a) zu 3) beschrieben - vorge­
nomm,en. 

9. Metaldehyd-Streuköder 
Begriff: Präparate, die· Metaldehyd als Wirkstoff und 

Kleie alis Trägerstoff enthalten. 
Anforderungen: 

1. Der Gehalt an Metaldehyd muß, nach der unten 
angeibenen Vorschrift bestimmt, 6 ± 0,5 0/o be­
tragen. 

2. Der restliche Bestandteil des Präparates muß aus 
Kleie bestehen. 

3. Der Wirk,stoff muß der Kleie anhaften und im 
Präparat ,gleichmäßiilg v-erteiilt s ein. 

Anwendung: 
zur Bekämpfung von Schnecken im Freiland; ausstreuen 
oder ,i n Häufchen aruslegen. 

Methoden zur Prüfung auf Norimend'estiigkeit. 
Zu 1) Bestimmung des Gehaltes an Metai­

dehyd1) 
Reagentien : n/2 HCl 

n/1 NaOH 

Methode: 

10 0/oj,ges Hyidroxy1liaminchliorhyd1rat : 
10 g Hydroxyl,am,i!nchl.orhydrnt gelöst in 100 
ccm H20, vorsichtig neutralisiert mit n /1 NaOH. 
Inidi!füator: 0,04 0/oiges Bromlkresoigrün : 0,4 g 
Bromkresolgrün und 6 ccm n/10 NaOH ge­
löst 1n, 1000 cam 20 0/oigem A1L~ohol. 

15-18 g Präparat (Einwa1ag,e a Grra-mm) werden in 
einem 500-ccm-Rundko1ben lffiit ,genau 300 ccm A'lko­
ho°I 1

/ 2 Stunde am Rückiflußkühler zum Sieden erhitzt. 
1) Nach ,eig-en,en Versuchen. aibgeärude,rte Me~hode aus 

.,Specifications and Methods of Analysis for ce·rtain Insec­
ticides and Fungicides" . Technical Bulletin No . 1, Ministry 
of Aig,ricuJture anrd Fishenies 1949. 



Ohne abzuküMen wird durch ein trockenes Faltenfil­
ter möglichst schnell filtriert, wobei das Fi1ter mit 
einem Uhrglas bedeckt wird. 250 com des Filtrates 
werden in einen 500-ccm-Rundkolben mit Rückfluß­
kühler gegeben und nach dem Abkühlen mit n/ 10 HCI 
,bzw. NaOH und Brnmkreso'l-grün als Indikator ge­
nauestens neutralisiert. Sodann werden 30 ccm der neu­
tralen Hydroxylaminchlorhydratlösung, 20 ccm n/2 HCI 
und 100 ccm H20 hinzugefügt. Der Kofüen wird mit 
dem Kühler verbunden und auf dem Wasser.bad etwa 
11/ 2 Stunde e11hitzt. Nach deim Albkühlen wird der Küh­
Ier mit 10-15 ccm H20 ausgespült und im Kolben mit 
n/1 NaOH unter erneutem Zusatz von 10 Tropfen 
Bromkresolgrün bi:s zur Grünfärbung titriert. 
Ver:braruch = b ccm. 
Berechmm1g: 

Gehalt an Metaldehyd 
( b - 1 0) . 5 ' 2 9 0/ 

„ o a 
Zu 2) Der G e h ,a 1 t an 1F r e m d sub stanzen, wie 

. Sand oder Holzmehl, ist mikroskopi1sch leicht zu 
erkennen. 

Zu 3) Die Prüfung auf gl ,eichmäßige Ver·tei -
1 Li n g d e s W i r k ,s t o f f e s i m P ,r ä p •a r a t wird 
vorgenommen, indem man w,enig,sten:s 3 Metar1dehyd­
Analys•en aus v erschiedenen Schichten der Packung -
wie unter 1) beschrieben - durchführt. Die Einzel­
werte jeder Bestimmung dürfen höchstens rnm 1 Ge­
haltsprozent vom g·e:fundenen Mitte,lwert abweichen. 

10. Quecksilberhaltige Mit.tel gegen Kohlfliege 
Begriff: Präparate, die technisches Quecksi'.lber-2-chlo­

rid in foinkri'sta!lliner Förm entha'lten. 
Aniforderungen: 

1. Der Geha,H an Quecksil.berchlorid muß wenigstens 
95 0/o. HgCh betrng-en. · 

2. Die Präparate müssen deutlich b1au oder rot ge­
fär,bt s•ein. 

An wendrnng: 
Alllwendu[lgskonz,entr,ation 0,06 °/o. Zur Ze,it der Eiab­
lage zwedcrna:1 'im Abstan:d von 10 Taigen etwa 75 ccm 
an 1dien Steiligel,grruITTrd der Pflanzen gießen . 

Methoden zur Prüfung auf Normenfostigkeit. 
B e s t i mm u n g d e ,s G e h a 1 t e s a n H g C 1 2. 

Etwa 0,2 g Präparat ( = a Gramm) werden in 100 ccm 
Wa•sser g,etöst, etwa 3 ccm HN03 koroz. hinziugefügt 
und unter Verwendrung einer Netzelektrode e lektroly­
siert. Stromstärke 0,1-0,3 Amp. Bei Vnw endunq roti e­
reI).der Elektroden ist die Elektrolvse in etwn. 2 Stunden 
beendet. Stehen rotierende Elektroden nicht zur Ver­
fügung, wird die Elektrolyse am qünsUgsten abends 
angesetzt. -Am anderen Morgen iis,t das Quecksilber 
dann vo1'11ständig aibg,eschi,eden. Ohne den Strom zu 
unterbrechen, wird nun da·s Elektro'lysierqefäß nach 
unten entfernt, wobei die Elektrode gleichzeitig gut 
mit Wasser abges'P'ritzt wird. Man wä•scht nun noch­
mals durch Eintauchen in Wa,s•ser, dann in aleicher 
Weise mit Alkohol, trocknet msch mit einem „kalten" 
Föhn und wägt, nachdem die Elektrode etwa 5 Min . 
in der Waage qestanden hat. 
Abqeschledene M·enge Hg = b Gramm. 
Bere•chnung: 

Gehalt an HgC12 
b 135,35 
- --a---% , 

11. Schädlingsnaphthalin 
Beg·riff: Technisches Napihthalin in Schuppenform. 
Anforderungen: 

1. Schädlingsnaphthalin ,muß die For.m von 1-4 qmm 
großen Schuppen aufweisen. 

2. Der ErstarrungiSpunkt- des geschmo}zenen Präpa­
rates dara nicht unter 79,6 ° C liegen. 

3. Der .AJscherückstand darif nicht mehr ·als 0, 1 °/o be­
t,ra.gen. 

4. Die Lösung in warmer konz. Schwref'el:säure darf 
nur rosa oder schwach rötlich gefärbt sein. Beim 
Verdünnen der Lösung mit Wasser d'a'rf keine Trü­
bung eintr,eten. 

Anwendung: . 
25 g je cbm mehrmals ausstreuen; g,egoo Gewächshaus­
schädl ilnge insbesondere Sp·fa:i„nmil'I- -~ 

Methoden zur Prüfung auf Nor.menfesti'gkeit. 
Zu 2) B e s t i m m u n g d e s E r s t a r r u n g s p u n k -

t es. 
Die Bestimmung wird in einem Reagenzglas von etwa 

15 rmm :innereim Durchme,sser vorgenommen, das durch 
einen Korkring 'in einem weiteren Reagenz•gl'as so ge­
halten wkd, daß eis dessen Wandun,g,en und Boden 
nicht berührt. Diie Temperaturen we,rden mit einem 
kleinen in 1/ 10 oder 1/5 Grade geteilten Thermometer -
z. B. einem Thermometer aus dem Anschütz-Satz - ge­
messen. Das Thermometer wird durch einen seitlich ein­
gekerbten Korkstopfen in dem inneren Reagenzglas so 
gehalten, daß sich die Kugel etwa 2 cm über dessen 
Boden befindet. Bei Verwendung eines Anschütz-Ther­
mometers ist es notwendig, die Reagenzqläser auf. etwa 
10 am Länge abzusprengen, damit der Temperatur-Be­
reich von 70-100 ° C über dem HaQte1korken hegt, da 
andernJfalls eine g-enaue Ablesung durch beide Gl,äser 
hindurch schwierig ist. 

Beide Re,agenzglräser tauchen soweit als möglich in 
ein mit Wasser gefülltes „breites" 250-ccm-Becher­
g:las ein. -Man erhitzt bi:s fast zum Sieden und gi:bt nach 
und nach soviel Präparat hinzu, daß di-e geschmo1lzene 
Substanz eine Schichthöhe von etwa 5 cm hat. Ist 
diese erreicht und die SuJbstanz völlig geschmolzen, 

"' entfernt man die Fla11rnne und liest die Temperatur 
j,ede 1/2 Min. ab. 

F,ast stets wird die Temperatur unter den geforder­
ten Erstarrung:spunkt sinken, ahne daß eine Kristalli­
sation alliftritt (Unterkürh!iung). Ist die Temperatur aurf 
etwa 78 ° gesunken, ohne d,aß eine Kristallisation 
eintritt, ,.impft" man durch Zugabe einiger Blättchen 
des Präparates. Die höchste Temp.eratur des daraufhin 
erfolgenden Anst•1egs ist die Erstairrungstemper-atur. 

Eine Korrektur der abaelesenen Temperatur für den 
„herausragenden Faden" 2) ist nur erforderlich, wenn 
l'a.nge Thermometer benutzt werden. 

Zu 3) Bestimmung des Ascherüc 1kstan ­
d es. 

10,00 g Präparat werden in einem tarierten Porzel-
1,anti-eg•el durch vorsichtiges Erh-itzen verdampft bzw. 
verbrannt. Ist keine Substanz mehr im Tieq,el vorhan­
den, wird eine Stunde lang vor dem Teclubrenner ge­
qtüht. 
Ascherückstand = a Gramm. 
Bere'Chnung: 

As c h e r ü c k s t a n d = 10 · a O/o 

z ,u 4) Zur Prüfiung des Verhalt,ens der Substanz in 
konz. Schwefelsäure werden etwa 0,5 g Präparat im 
Reaqenzql'a,s mit 5 ccm konz. Schwefelsäure vernetzt 
und im Wasseiibad auf 100 ° erwärmt. Nunmehr wird 
abgekühlt unid vorsichtig in ein Reagenzglas mit 
10 ccm Wais:ser gegossen. 

12a) Pflanzenschutzschmierseife 
Begriff: Glasige K;arHseilfe besonderer Reinhei't. 
Anforderungen: 

1. Pflanzenschut:zschrrnierneife muß einen Fettsäure­
hydratgehalt von wenig,stens 38 °/o auifweLsen. 

2. Der Gehalt an freiem A:tkali darf 0,3 °/o KOH, der 
Gehalt an Kanbonat 3 0/o K2C03 nicht überschrni­
ten. 

3. Pflanzenschiutzschimie,r,seife soll frei von Ha:rz, un­
verseiftem Fett, ~iese~säure, kieselsauren Salz.en, ----

2) S. z. B. D ' Ans - Lax, Taschenbuch für Physiker und 
Chemiker, Springer-Verlag, Berlin 1943, S. 1512. 
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Ton, Stär1kemehl und sonstigen FüUmitteln sowie 
von ätzenden (hautrei,zenden) Stofifen se'in. 

4. PHanzenschutzschmiersei,fe soll klar durchschei­
nend sein und keine Farbstof,f,e enthalten. 

5. Pf,lanzenschutz,schmierse.ife soll frei von Fremd­
geruch sein, d . h. zur Herstellung der Seife darf 
Tmn oder sonstiges übelriechendes Fett nicht ver­
wendet werden, auch dürfen keine Riechstoffe 
(Nitrobenzol usw.) zugesetzt werden. 

6. Pflanzenschutz,schmierseife darf nach ihrer Ve,r­
wendung keinen üblen Geruch hinterlassen. 

7. P.flanzen:schutzschJmj.erseLfe soll so fest sein, daß 
,sie bei 25 ° beim Eintauchen und Herausziehen 
eine.s Holzsta,bes keine langen Fäden zieht, son-
dern kurz abreißt. · 

Anwendun1g: 
als Zusatz zu Spritzbrühen nach besonderer Vorschrift 
50-150 g je 100 1 Brülhe. 

Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit3). 

Zu -1) Bestim 1mun ·g des Fettsäur ,ehydrat­
g eh ,a 1 t es. 

10 g Schmierseife (Einwaage = a Gramm) werden in 
etwa 100 cmn heißem Was,ser gelöst und in einen 
Scheiidetr.khter gegeben. Nach Zusatz von e:iniigen 
Tropfen Mebhylorange wiJ:d mit verdünnt,er Schwefel­
säure versetzt, bis diie Lösung stark rot gefärbt ist. Die 
ausgefallenen Fettsäuren werden mit 3 X je 50 ccm 
Ather ausgeäthert. Die Atherlösung wi:rd mit entwäs­
sertem Natril]msulfat getrocknet, in eine tariierte 
Schale filtriert, Filter und NatriumsuLfat mit über 
Natrium getrocknetem Ather fettfrei geW<1Jschen und 
der Ather im Luftstrom verdampft. AnschHeßend wird 
1/ 4 Stunde lang bei 60 ° getrocknet und nach de:n 
Erkalten gewogen. 
Rücksba[l:d = b Griamm. 
Beriechnung: 

b 100 
Gehalt an F e ttsäurehydrat a % 

Zu 2) B es t immun g de s Geh a 1 t e s an ,frei e m 
A 'lkali und an Karbonat. 

5 ,g Schmierseife werden in einem Kol1ben ahge­
wogen( Einwia,ag,e = c Graimm) uhrd mit 100 ccm 
60 1/oi'gem Alkohol ver,setzt. Die Mischung wird ,auf 
d1em Wasserbade am Rückflußkühler erwä=t, bis die 
Seife .in Lö:sung gegangen iist. Sodann versetzt man mit 
10 °/oi.ge,r Chlorbari.umlösung, bis kein Niederschlag 
mehr entsteht. Ohne zu fHtrieren, wird in der Kälte 
unter stetem Umschütteln mit n / 10 HCl (Indikator 
Phenolphthalein) bts zur Entfärbung titriert. 
Verbrauch = d ccm. 
Ber,echnung: 

G e h a 1 t a n f r e i e m A I k a 1 i (K O H) 
- d . 0, 56 0 /. 

C / o 

Gehalt an Karbonat 4) 

Apparatur:· 

J 6 1 
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Arbeitsweise: 
10 g Schmi,e,rseife werden auf einem Objektträger 

abgewogen (Einwaage = e Gramm) und mit diesem in 
den Zersetzung:sko~ben gebracht. Durch den Zerset­
zungsko,füen und die 3 Trockenröhren leitet man etwa 
1/2 Stunde Iang einen C02-freien Luftstrom. 

Während die,ser Zeit wägt man die Absorptions­
rohre (8 und 9) nach Abwi1schen mit einem Leinentuch, 
unterbricht den Luftstrom und setzt die Abso:rptions­
rohre in die Appariatur ein. Nach Anst·ellen des Küh­
lern läßt man etwa 50 ccm Salzsäure (1 :3) aus dem 
Tropftrichter zur Seite fließen, so daß etwa 3-:4 ß ila­
sen/sec. durch das 'schwefelsäurerohr (5) streich en. 
Nun wi.rd I,angs-am zum Sieden erhitzt, dias man etwa 
20 Min. lang fortsetzt. Während des Siedens wird ein 
Langsamer Luiftstrom durch den Apparat geleitet. Nach 
Entfernen der Flamme läßt man noch etwa 1/ 4 Stunde 
lang einen etwas stärkeren Luftstrom durch den Appa­
rat streichen und wägt sodiann- wiederum nach Ab~ 
wischen mit ein,em Leinentuch - die Albsorptionsrohre. 
Summe der Gewichtszunahme beider Rohre = f. 
Berech;nung: 

f . 314,1 
Ge _halt an K2C03 = e % 

Zu 3) Prüf u n g ,auf H a r z g eh a 1 t (Liebermann­
Storchsche Reaktion). 

Etwa 10 g Schmierseife werden ·in wenig W,asser 
gelöst. Durch Zusatz von 20 cam verdünnter Schwefel­
säure werden die Fettsäuren ausgefällt und abfi,ltriert. 
0,2-0,5 g des Fi.lterrückstandes lös( man in der 
Wärme in etwa 5 ccm Essigsäureanhydr.jd, kühlt d,ie 
Lösung ab und versetzt mit einem Tropf.en Schwefel­
säure vom spezifischen Gewicht 1,53. Bei Anwesenheit 
von Harzsäure tritt eillle röt!Jch-vioLette Färbung auf. 
Eine bTä1unliche Färbung ist ohne Be11ang. 

Prüfung auf unverseiftes Fett. 
10 g Schrni,ers,eife werd·en in einem Scheidetrichter in 

100 ccm 50 °/oiig,errn A'~kohol, der 0,5 °/o Natriumbicar­
bonat enbhält, gelöst. Danach wird eilllmal mit 50 ccm 
und dann zweima,l mit je 25 ccm Petroläther ausge­
schüttelt, die Atherauszüge mi,t wenig 50 °/oige m Atko­
hol, der wiedernm 0,5 °/o Bic,arbonat enthält, zweimal 
gew:a1schen, der Petro'!ät'her aus einem -kleinen tarier­
ten Kolben abdestilliert und der Rückstand nach kur­
zem Trocknen gewogen. 
Gewicht des unve,rseiHen Neutranfottes und 1d'es Unverseif­
\)aren = g Gramm. 

Der Rückstand wird nun mit 50 ccm n /2 KOH am Rück­
flußkifüler verseift, der Alkohol wbdestiUiert und zur 
Trockene gedampft. Der Riückst,and wi,rd mit 50 °/oi,gem 

3) Siehe auch: Prüfverfahren für Seifen und seifenhaltige 
W,aschmitte,l Nr. 871 A 2, ReichsaUJSschlulß für Lieferbedin­
gungen (RAL), und Th. K I u g, Chemische Betriebskontrolle 
in ider Seifen- unid Waschmitte1J.in1dustrie, H. Ziolkowsky, 
Augsburg 1948. (Z. T. vereinfacht.) 

4) Nach Fres e nius-Classen, siehe z.B. Trea.d­
w e ·J I. Ania1lytische Ch€1!Ili.e , B>d. II, S. 326. 11 . Aunage (1946) . 

1 = Zersetzu[11gskolben (300 ccm) 
2 = Tropftrichter 
3 = Einleitungsr-ohr für C02-freie 

Luft 
4 = Rückflußlkühl,er 
5 = U-Rohr mit konz. Schwefel­

säure und GI,asperlen 
6 und 7 = U-Rohre mit Chlor­

calcium (vorher mit trocke­
nem C02 gesättigt) 

8 und 9 = U-Rohre mit Natron­
kalk 

10 = U-Rohr, .,links" mit Chlorcal­
cium, .,rechts" mit Natronkalk 
beschickt. 



Alkohol aufgenommen, ·in einen Scheidetrichter über­
führt und wiederum zweimal mit P.etroläther ausge­
schüttelt. Die Auszüge werden zweimal mit 59 °/oigem 
ALkohol g·ewaschen, in einen tari,ert,en Kol'ben über­
führt, der Äther verjagt, getrocknet und gewogen. 
Gewicht des U.n.verseifbaren = h Gr·arrnm. 
g~h darf nicht größer s,e:in .a:ls 0,1 Gr,amm. 

Pr ü :f u n g au 1 F ü 11 s t o f .f e. 
Etwa 5 g Seife werden vor·sichtig verascht und ge­

glüht. Die Asche wird mit heißem Wa•sser ausg,ezogen. 
Ein Rückstand läßt auf an o r g an i s c h e F ü 1 i -
s t o f i e (Kieselsäure, kieselsaure Salze, Ton . usw.) 
schließen. 

Sind anorganische Füllstoffe nicht vorhanden, und 
sind 5 g Schmierseife in 50 ccm wamnen Wasser -nicht 
klar löslich, so s.ind organische Füllstofäe vorhanden. 
Man versetzt die Lö,sung mit ein paar Tropfen Salz­
säure und darauf mit ein1i,gen Tropfen Jodlösung. E:ine 
Blaufärbung zeigt Stärke, d. h. organiische f'üUsto1fe 
wie Kartoffeilmehl oder Stärke ·an. 

13. Chlorathaltige Unkrautbekämpfungsmittel 
Begriff: Technisches Natriumchlorat, evtl. mit Zusatz 
von anorganischen Füllstoffen. 
Anforderungen: 

1. Der Gehalt der Präparate an Natriumchllorat muß 
weni,gstens 80 °/o betragen. 

2. Organische und un,lösliche anorg,anische Stoffe 
dürifen in den Präparaten nicht enthalten s·ein. 

3. Die Präpar,\l,te dürfen bei sachgemäßer La,gerung 
keine Feuchhgikeit anziehen und nicht fest zu­
sa,rnmenbacken. 

Anwendung: 
gegen Unkräuter auf Wegen und Plätzen 20/oig, 
1,5 !/qm gießen. 

Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit. 
Zu 1) Bestimmung des Geh ,aHes an Na­

trilimchlorat. 
Etwa 7,5 g Präparat( Einwaage = a Gramm) werden 

in Wasser gelöst und ,a,uf 1000 ccm aufgefüllt. Zu 
10 ccm der Lösung werden nacheinander 50 ccm Was­
ser, 20 ccan 10 0/oige FeS04 · 7 H20-Lös:unig und 1 ccm 
20 °/~i-ge Schwefelsäure gegeben. Man erh'itzt zum S·ie­
den, läßt 5 Min. schwach kochen und .fügt nach dem 
Erkalten 10 cam n/10 Silibernitratlösung hinzu und 
titrie:rt mit n/ 10 Rhodanammorulösung zurück. 
Ve,11braiuch = b cam. " · 

Zur Erlassung irn. Präparat evtJ. enthaltener Chlo­
ride werden .10 ccm der Ausgangslösung mit 50 ccm 
\Vasser und 1 ccm 20 °/oi,ger Schwefelsäure versetzt, 
10 com n/10 Silbernitratlösung hinzugefügt und nach 
Zusatz von Eisenammonalaunlösung aLs Indikator mit 
n / 10 Rhodanammonlösung zurückti triert. 
Verb.nauch = c carn. 
BeTe·chrnunig: 

Gehalt an NaClOa 
(10 - b - c) · 106,5 _____ a _____ % 

Zu 2) P r ü f u n g a u f o r g a n i s c h e u n d u n 1 ö s-
1 i c h e a n o r g a n i s c h e F ü 11 s t o f f e. 

Die Präparate dürtfen beiim Auflösen keinen ausge­
sprochenen Rückstand hinterlassen, auch dürfen keine 
Holzteilchen oder ähnliches vorhanden se,in. 

Normen für Schwefel-Präparate 

Änderung der Bezeichnung und der 
An f o r d e r u n g. 

Im ersten Teil der Veröf.fentlichung über di.e Nor­
men von Pf,lanzenschutzmitteln (Nachrichtenblatt der 
Biologischen Zentralanstalt Braunschweig, 1. Jg., Heft 8) 
sind u. a. die Normen .für flüssige Kolloidschwefel und 
Netzschwefel aufgeführt. Die fortg,eschrittene Entwick-

lung macht es notwend<i,g, die Bezeichnung, Prüfung 
und Normierung der kolloida,len Schwefelpräparate in 
gewissem Umfang ,abzuändern. 

Die Deutsche Industrie iist bei der Entwicklung der 
Ne· t z s c h w e f ·e 1 zum Teil einen grundsätzlich ande­
ren Weg gegangen aLs die Industri,e des Auslandes. 
Sie hat Präparate entwickelt, die ,Spritzbrühen mit 
außerordentlich ,feinen Teilchen ergeben. Die auslän­
dischen Präparate dagegen liefern Spritzbrühen mit 
Teilchen, die im Durchmesser .fast eine Zehnerpotenz 
höher liegen. Nach den bisherigen Erf,ahrungen "ist die 
fungizide Wil1kung ,feiner Teilchen höher •als die gro­
ber Teilchen. Die deutschen Präparate haben desihal'b 
eine ni-edrige Anwendungskonzentration, während das 
Ausland die ,geri<ngere W.iir'kung der ,groiben Teilchen 
durch höheren Schwefelgehalt im Präparat und durch 
höhere Anwendungskonzentration aus•gleicht. 

Es ist unzweckmäßig, d,j,ese beiden grundsätzlich 
voneinander verschiedenen Präparate-Gruppen weiter­
hin unter der gemeinsamen Bezeichnung „Netzschwe­
fel" zus,ammenzu.fassen. Sie werden daher in Zukunft 
unte1~schiedlich bezeichnet und in Bezug auf Prüfung 
und Nomnierung getrnnnt behandelt. 

Die pulverförmige,n Präparate mit einem Schwefel­
gehalt von 50 0/o im Präparat und e,inem Tei'lchendurch­
messer von höchstens 1 µ in der Spritzibrühe werden 
in Zukunft als 

Kolloidschwefel fest 
bezeichnet. Die Bezeichnung ist ,in Anlehnung an die 
flüssig•en Kolloidschwefeil erfolgt, diie der Einheitlich-
keit halber nunmehr a1s · 

Kollo .idschwefel 1flüssig 
bezeichnet werden. 

Pulverförmige Präparate mit einem Schwefelgehalt 
von 70-80 0/o ·im Präparat und Teilchen von mehr als 
1 µ (/) in der Spritz.brühe w1erden in Ziuikunlft als 

Netz ,schwef,el 80 
bezeichnet. 

Die Neuauflage des Pflanzenschutzmittel-Verzeich­
nisses (Mai 1951) enthält infolgedessen folgende Grup­
pen schwefelhaltiger Fungizide: 

1. Koilloidschwefel flüssig 
2. Xollo,i<dschwefo1I fest 
3. Netzschwefel 80 
4. Schwe.fe1lk,alk.brüihe 
5. Bar:iumpolysu:Lfid.-Spritzilillit.tel 
6. Stärnbesch.wefe1 

Die Normen für Schwefelkalkbrühe, Bariumpoly.sul­
fid-Spritzmittel und Stäubeschwefel sind bereits im 
Nachr.ichtenblatt der Bi.ologischen Zentralanstalt Braun­
schweig, 1. Jg., Heft 8, ve,rölffentlicht. Im fol,genden 
wer,den die Abänderungen der Normen für „Kolloid­
schwefel flüs,sig" und „KoUoidschwe1eI fest" ange­
geiben. 

Eine Auf,stellung von Norimen für „Netzschwefel 
80"-Präparate ist zur Zeit noch nicht möglich, da die 
Ergebnisse im Obstbau und im Weinbau noch nicht 
einheitlich sind. 

Normen 
Zu 1 a) K o 11 o i d s c li w e f e 1 f 1 ü s s i g 

Die bisher als „flüssige Kolloidschwefel" bezeichne­
ten Präparate erhalten di.e Bezeichnung K o 11 o i d­
s c h w e f e 1 f 1 ü s s i g. 

Die in der 1. Veröffentlichung des Nachrichtenblattes 
der Biologischen Zentralanstalt Braunschweig, 1. Jg., 
HeH 8, unter la) aufgeführten Normen gelten nun­
mehr für Präparate dieser Bezeichnung. Die Anwen­
dung lautet jedoch wie folgt: 

gegen Fusic!.adium: vor der Blüte 0,2 °/o (oder Kupfer­
spritzmittel), nach der Blüte 0,15- 0,2 0/o 

,g,e.g,en Stache.!beermehJt.au: 1m Winter 0,3 0/o, im Som­
,m,er 0, 1 °/o 
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gegell'l RoseinmeM.tau: yor A,ustdeh 0,3 °/o, nach Aus-
trielb 0,2 °/o 

gegen Eiche=ehll!au: 0,2 °/o 
g,eg•en Kräuselkran:k.h1eit de,r Rehe : vor A,us,l'rieb 0,75 °/o 
geg1e[l Oildium der Rebe: 0, 1 °/o, be'i s1tärkerem Auiftre-

ten 0,2 O/o 
,geigen Sp:i=mi1ben : 0,2 °/o unter Netzmli ttelzm,,atz. 

Zu lb) Kolloidschwefel fest 
Die b.isher a1s „Netzschwefe:l" bezeichneten Präpa­

rate erhalten in Zukunft die Bezeichnung 

Kolloidschwefel fest. 
Die in der 1. Veröffentlichung unter lb) aufgeführ­

ten Normen gelten nunmehr für Präparate dieser Be­
zeichnung. Es treten jedoch folgende Anderungen ein: 
In die Anif o r der u n g ·e n wird neu aufgenommen: 

3. Die Schwiefelteilchen der .0,1 0/oiogen Spritzbrühe 
dürfen 3 Minuten nach dem Ansetzen nicht größer 
sein als 1 µ. 

Die Anwendung lautet: 
gegen Fuskl,a1di1um : vor der Blüte 0,2 °/o {oder K'llipf'er­

spritzmittel). naclf der Blüte 0,15-0,2 °/o 
gegen Sl!a,cheJbe,ermehltau: ,im W'i,rüer 0,3 °/o, im Som­

m,er 0,1 O/o 
gegien Rosenmehltau : vor Austrieb 0,3 °/o, 'lllach Aus-

trieb 0,2 O/o · 
gegen Eichenmehltau: 0,2 °/o 
geg,en Kräuselkrankheit ,der Rebe : vor Austrieb 0,75 0/o 
geg•e[l Oi,dium der Reibe : 0, 1 0/o, 'bei stärkeriem A,uftre-

telll 0,2 0/o 
gegen Spinnmilben: 0,20/o unter Netzmittelzusatz 

Methoden zur Prüfung auf Nornnenfestigkeit. 
Zu 1) Best'immung des Schwefelgehal­

tes 
Der Schwefel der Präpamte ist !bi,sweilen mit Schwe­

folkohlenstof_f nicht ohne weiteres vollständig zu extra­
hieren, da er nicht 1i:n schwefelkoMensto:fflöslicher 
Form v-orliegt, bzw. von den Bei,sto.fif,en eingehülclt 
wird. Um auch die,sen Schwefel zu erfossen, tritt fol­
gender Zus.atz zu der · unter 1 b) zu 1) angegebenen 
Methode hinzu: 

5,00 -g Ne,tz,schwefel werden mit ve·rdünnter Salz­
säure bis e:ben. zum Sieden evhitzt. Nach dem Erkalten 

' wird fi1triert, mit Wasser ,gewa,schen und im Trocken-
schrank möglichst kurze Zeit bei 80 ° getrocknet. So­
dann wird im Soxhlet mit rninem Schwefelkohlenstoff 
extrah1ert und wie unter 1 b) zu 1) angegeben weiter 
verfahren. 

Zu 3) B e s t i mm u n g d e r T e i 11 c h e n g r ö ß e 
Die Teilchengröße wird unter dem Mikroskop ausge­

messen. Hierzu wird ein Tropfen einer 0, 1 0/oigen Brühe 
auf eine Blutzählkammer n ach Fuchs - R o s e 'n -
t h a 1 gebracht und diese nach Uberschieben eines 
0,1 mm starken Deckgläschens unter das Mikroskop ge­
legt. Die Messung der Teilchengröße erfolgt in einem 
Meßokular - dessen Skala in üblicher Weise mit einem 
Objektmikrometer geeicht ist, - und zwar wird ge­
nau 3 M1n. nach dem Ansetzen der Brühe gemessen. 

Um Fehler durch Lichtbrechung zu vermeiden, arbei­
tet man mit einer möglichst geringen Objektivver­
größerung, die am zweckmäßigsten so gewählt wird, 
daß die zu messenden Teilchen 1/s-1/ 10 Skalenteile im 
Meßokular ausmachen. 

Normen für Obstbaumkarbolineen 

Druc ,kfehilerberichtigung 
In der 2. Fortsetzung der „No~men tfür P.flanzen­

schutzmittel"5) sind unter 6. Obstbaumkarbolineen fol­
gende Druckfehler zu berichtigen: 
unter 6a) OBK aus Mittel- und Schweröl 

Anforderungen: 3., Zeile 4, 
ist :statt . . . Erzeugn,i,s,se mit mindestens 75 0/o ... 
zu setzen . .. Erzeugnisse mit mindestens 55 °/o .. • 
desgleichen, Zeile 7 
.ist statt .. . Erzeugntsse tbi,s 75 0/o ... 
zu setzen . .. Erzeugnisse bis 55 °/o .•• 

unter 6a) OBK a,us Mittel- und Schweröl 
Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit. 2. A:b­
sat,z ,ist statt 100 ccm de,s Teeröls.. . zu setzen 
10 ccm des Teeröls .. . 

5
) H. Z e um er u<IJJd W. Fischer, Nachrichtenblatt des 

Deutschen Pflanzenschutzdienstes (Braunschweig) 2. Jg., 
Heft 8, S. 113- 117, (1950). 

Pflanzenschutzmeldedienst 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen im Monat Juli 1951 

Nach Meldungen der Pflanzenschutzämter traten 
stärker auf : 

1. Witterungsschäden: In Moorgebieten Ostfries­
lands verursachte ein Frost am 30. 6./1. 7. an Bohnen 
erhebliche, an Kartoffeln leichtere Schäden. Im ganzen 
Gebiet vielfach Gewitter mit starken Regengüssen und 
teilweise verheerenden H a g e 1 s c h ä d e n. Häufig 
Lagerung des Getreides; in vielen Gebieten Ver­
zögerung der Heuernte und Minderung der Futter­
qualität. In Südbaden auch Trockenheits s c h ä -
den. 

2. Verunkrautung stellenweise stark, besonders aus 
Württemberg, Baden, Bayern und dem Rheinland ge­
meldet. Vielerorts starke Zunahme des Windhalms. 
Die übermäßige Verunkrautung durch Wicken begün­
stigte die Lagerung des Getreides. 

3. Allgemeine Schädlinge: Ackerschnecken . 
häufiger im Rheinland, in Westfalen und Oldenburg. 
Große Schäden vor allem an Gemüse und Klee. -
Erdraupen in Nordbaden. - Engerlinge vor 
allem in Württemberg und Baden verbreitet und außer­
ordentlich stark, örtlich auch in Bayern, Westfalen und 
Schleswig-Holstein. - Dr a h t wurm gelegentlich 
sehr stark in Baden und im Rheinland. - M au 1 -
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w ur f s g r i 11 e in Württemberg-Baden. - Blatt -
l ä u s e an Gemüse, Hackfrüchten und Obst verbreitet 
und häufig sehr stark. - R o t e S p i n n e an Obst 
und Gemüse ehenfalls verbreitet, sehr stark gelegent­
lich in Württemberg und Baden. - E r d f l ö h e beson­
ders in Nordbaden und . Rheinland. - Der Juni -
k ä f er schädigte gelegentlich stark an Obst in Bayern 
und Südwürttemberg, der Juli k ä f er in Südbaden 
und der Gartenlaubkäfer in Westfalen. -
Sperlings p.1 a g e wie immer allgemein; große 
Schäden an milchreifem Getreide. In Gemeinden, in 
denen mit Giftweizen bekämpft worden war, konnte 
ein auffallender Rückgang festgestellt werden. - Schä­
den durch F e l d m ä u s e gelegentlich stärker in 
Württemberg-Baden, durch W ü h 1 m ä u s e außerdem 
in Bayern, Rheinland und Oldenburg. - Starke W i l d­
s c h ä d e n, besonders durch S c h w a r z w i l d in 
Bayern, Württemberg, Baden, Hessen, Rheinland und 
Westfalen. 

4. An Getreide: M eh lt au verschiedentlich stark in 
Kurhessen und Westfalen. - Fußkran k h e i t .e n 
besonders an Weizen verbreitet. In Schleswig-Holstein, 
Westfalen und Württemberg starke Ausfälle, meist in­
folge Anbaus auf nicht ganz weizenfähigen Böden. -
F e d e,r b u s c h s p o r e n k r a n k 'h e i t vereinzelt 




